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Cl Tie Hetze gegen die neuen Besitz¬
steuern .

Liberale und Sozialdenwkraten suchen sich gegenwärtig
-u übertrefsen in schmetternden VerdanimungSurteilen
Wen die neuen Be sitzsteuern . Man könnte die aus

n Laune über daS eigne Fiasko geborenen Nvrge -

nu ! lm^ Schimpfereien auf sich beruhen lasse » , »venn
ajL vielfach unter dem Deckmantel einer sachlichen
d. . ? neuen Besitzsteuern wirklich ganz und gar ver -

und damit das Urteil des Publikums in vollkommen
t? '"chlicher Weise beeinflusst würde . Das Großartigste ,
tu »

^ diese „ Kritik " leistet , ist entschieden die Behaup -
wI - die neuen Besitzfleuern träfen den leistungsfähigen

nicht. Das ist eine geradezu phänomenale Ent -
^ AlNgt

normale Untertanenverstand , soweit er nicht von
i . stalde»,akratischer oder liberaler Weisheit „erleuchtet "

»>' rechnet gemeinhin die Besitzer von Wertpapieren , die

ton» vvd Erwerber von Grundstücken , die Inhaber
r,s

" Bankguthaben und die Aussteller von Kautionswech -
Mr besitzlosen Klasse , zum darbenden „ Prole -

wU - Tie größte Masse solcher Leiste sind vielmehr
^ wknde in de? Wortes vollster Bedeutung .

wird denn durch die neuen Steuern getroffen ?
ort : Das bewegliche und unbewegliche Kapital ! Da »

p .Me durch den Grundstückstempel . Wer ein Rittergut
oder wer Grundstücke verkauft und kauft , ist im

Dk« .
tn$ aen kein Bettler ohne Habe , sondern in geringerm

•!)crm Grade zu den Besitzenden zu rechnen . Aber
cS ärmere Leute , kleine Bauern zu ihrem kleinen
die ^ !? kin neues Fleckchen Land hinzukaufcn , gehören
jetzige» den Besitzenden ? So könnte ein Gegner der
widern ^ uer fragen . Den , müßte man jedoch er-
Blicke m , 0" er das neue Gesetz auch nicht mit eineni
llnfin, , hat ; denn sonst konnte er einen solchen
daß K »

^ reden . Das Gesetz bestimmt nämlich ,
, ,U " » i" ickübertrag „ ngen , bei denen der
onfw/imV ® - b au de *) bebauten Grill , d -

>> UckS 20 000 Mk ., eines sonstigen , also auch
landwirtschaftlich genutzten Grundstücks
" 000 Mk . nicht übersteigt , auf Antrag steuer¬
frei bleiben , wenn derErwerber keinGrund -
stuckhändler ist und ein Jahreseinkommen

nicht mehr als 2000 Mk . hat . Ein Bauer
vber, der 2000 Mk . Jahreseinkommen hat , ist kein
^

'"ergbauer . Da die Landwirtschaft nur geringe Renten
" ov" rft , so ist ein viel größerer Besitz zur Erlangung

solchen Einkommens nötig . Nimmt man unter
^

' "rechnung der Arbeitsverdienstes eine Rentabilität von
, ^ ^ s?zent für die bäuerlichen Verhältnisse an , so mürbe
L ; Erlangung eine? solchen Einkommens von 2000 M .
kx

'
. j

l>t im Werte von 25000 Mk . notlvcndig sein . Die
E" Bauern und die Arbeiter , welche ihre Spargelder

dl- ik allmählichen Ankauf eines Gütchens verwenden ,
ls ! > ? also vollkommen frei von der Besteuerung . Ter

. Eckstempel trifft also tatsächlich den Besitz .

lriw Bon allem mobilen Kapital ist daS
ist

'Unfähigste daS , welches in Wertpapieren angelegt
d

' Das wird nun getroffen durch den Effektenstempel ,
Erhöht worden ist, und durch die neu eingeführte
astruer . (Auf die sachliche Aus ge statt un g der

8l „N " cn Besitzsteuern kommen mir in besonderen
Wtl ' n •” den nächsten Tagen zurück.) Die Riesen «
klagen , die in den letzten Jahrzehnten sich angesammelt

haben , sind zum großen Teil angelegt in Wertpapieren .
Der Fabrikant , der sich zur Ruhe setzt, der Geschäfts¬
mann , der auS praktische» Rücksichten sein Geschäft nicht
mehr auSdehnen kann oder will , lege » ihre ersparte »
Gelder meist in Wertpapieren an . Und je größer daS
Barvernwgen , desto wahrscheinlicher und sicherer ist die
Wertpapieranlage . DaS auS Zinsen fließende Einkommen
ist aber allbckannterniaßen am steuerkrästigsten von allen
Einkommensarten . Das dürften auch die Herren von
der Sozialdemokratie und vom liberalen Lager wissen ,
soweit sie nur irgendwie Finanzfragen studiert haben .
Darum ist der Zugriff des FiSkuS an dieser Quelle voll
gerechtfertigt .

Ja . aber auch die in Wertpapieren angelegte Habe
der Witwen und Waisen wird durch den Effektenstempel
und die Talonfleuer mit » faßt , Hort man einen Liberalen
oder Sozialdemokraten cinwendcn . Schön ! antworten
wir . Da hätten wir also den Gegner in seiner eigenen
Schlinge . Wer war er denn , der die Witwen und
Waisen besteuern wollte vermittels einer durchaus nicht
geringen Steuer auf das Gatten - und Kindererbe ? Die
Erbschaftssteuer würde wegen der relativen Hohe der im
Einzelfalle zu zahlenden Summe die Familien mit mitt¬
leren Vermögen ungleich schwerer belastet haben , al » es
etwa der Effektenstempel und die Talonstener zu tun
vermag . Sie würde zunächst alle , auch solche ge¬
troffen habe », welche kein einzige » Wertpapier ihr eigen
nennen , sofern ihr Erbteil über 10000 Mk . lag . Sie
würde ferner mit einemmal eine nicht unerhebliche Summe
vom Besitze genommen haben . Darin liegt ihre große
Härte für den Mittelstand .

Und der Effekten - und Talonstenipel ? Erstens besteht
beim Mittelstände das Erbe zum weitaus überwiegenden
Teil in anderen VcrmögenSstücken als Wertpapieren , und
zweitens werden gerade die Wertpapiere der „kleinen
Leute " von der Steuer nur in seltenen Fällen erfaßt .
Warum ? Weil die inländischen Staatspapiere ,
in denen erfahrungsgemäß die meisten kleinen Rentner
und die sonstigen weniger bemittelten Klassen ihr Ver¬
mögen und ihre Spaxgelder anlcgen , überhaupt
nicht von der Steuer , weder von der Talon -
steuer noch vom Effektenstempel getroffen
werden . Zudem wandern diese Steuerkapitalicn der
weniger kapitalkräftigen Leute vielfach in die Sparkasse «
oder suchen Anlage in den zahlreichen landwirtschaft¬
lichen und sonstigen Spar - und Darlehenskassen und
Genossenschaften oder werden gegen hypothekarische
Sicherheit auSgeliehen . Ter kleine Kapitalist kann sich
das Risiko nicht leisten und sein kleines Vermögen in
Aktiengesellschafteu , Kolonialgesellschaften oder aus¬
ländischen Werken anlegen . DieS ist nur allzu be¬
greiflich . Die Jndustriepapiere , die ausländischen Wert¬
papiere und dergleichen sind in allererster Linie Gegen¬
stand der Spekulation . Sie unterliegen erheblichen
Kursschwankungen und bringen vielfach keine gleich¬
mäßige Verzinsung . Beides aber ist für den kleinen
Kapilalisten höchst verhängnisvoll . Er muß unter Um¬
ständen von dem kleinen Zinserträge leben . Hat er nun
Wertpapiere . -die in einem Jahre hohe , im andern niedere
oder gar keine Zinsen bringen , so widerspricht das seinen
Interessen . Noch viel gefährlicher wird für ihn die
Situation , wenn er Wertpapiere hat , die großen Kurs¬
schwankungen unterworfen sind,' mit denen ein große ?
Risiko verknüpft ist. Der kleine Kapitalist muß sichere
und gleichmäßig zinstragende Anlagen suchen, wofern

er nur irgend vernünftig handelt . Diese findet er in
den Staatspapieren , Sparkasse » und Hypotheken . Besten -
fall » kauft er sich Hypothekenpfandbriefe oder Kommunal -
und Eisenbahnobligationcu . Die letzteren sind aber nur
sehr gering belastet , wie wir in späteren Artikeln dar «
legen werden . Was also den Effektenstempel und die
Talonsteuer anlangt , so treffen sie wiederum den Besitz
im wahrsten Sinne der Wortes .

Da schallt es aus dem liberalen Lager : „ Ja , da » ist
alles recht, aber die Aktiengesellschaften werden unerträg¬
lich belastet .

" Was das Wort unerträglich anlangt , so
muß man vorsichtig damit sein ; denn die Wirklichkeit
straft solche Uebertreibnngcn nur allzuoft Lügen . Und
dann : Wo werden denn die größten Gewinne erzielt ?
Sind 'S nicht gerade die Aktiengesellschaften , die da
obenan stehe» mit Gewinnen , die manchmal gewaltig
hoch sind ? Und da sollte die Erhöhung des Effekten -
stempelS unerträglich fein ? Wa » haben denn die Herren
der liberalen Partei nach Ablehnung der Erbschafts¬
steuer vorgeschlagen ? War 'S nicht eine Dividenden¬
steuer ? Die würde die Aktiengesellschaften noch weit
mehr belastet haben . Und doch wollten sie die liberalen
Mannen ! Wenn die Aktiengesellschaften eine
Dividendensteuer hätten tragen können , so
müssen sie doch noch viel mehr eine weit
leichtere Erhöhung der EffektenstempelS und
die milde Talonsteuer ohne Schaden ertragen
können . Die Liberalen widersprechen sich da selbst.

Nun der Scheck- und Wechselstempel ! Die kleinern
Geschäftsleute können dem Scheckstempel entgehen durch
Benutzung des Postschecks, der steuerfrei bleibt . Was
die Ausdehnung de» Wechselstempel » anlangt , so trifft
er nur die langfristigen Wechsel , lvelche vielfach Kautions¬
wechsel sind , ausgestellt von reichen , oft sehr reichen
Leuten . Das Nähere wird in einem nachfolgenden
Artikel zu zeigen sein.

Fassen mir zusammen , so sehen wir , daß der Besitz,
und gerade der leistungsfähige Besitz von de» neuen
Steuern getroffen wird . Und während man au » der
letzten von der Regierung vorgeschlagenen Besteuerung
de» Gatten - und KindcrerbeS nur 55 Millionen heraus¬
gebracht hätte , bringen die neuen Steuern 110
Millionen ein !

Warum also die Hetze gegen die Besitzsteuern ? Au »
Verärgerung ! Ein » freilich unterscheidet die neuen
Besitzsteuern von der Besteuerung des Gatten - und
KindcrerbeS : Bei de « neuen Besitzsteuern kann
sich der bewegliche Besitz nicht drücken , war
gerade für die Reichsten bet der Erbschafts¬
steuer möglich gewesen wäre . Daß der beweg¬
liche Besitz sich gern um die Steuer herumdrückt , be¬
weise» in eklatantester Weise die jüngsten Manöver zum
Zwecke der Umgehung der Talonsteuer , die allerdings
gründlich daneben gelungen sind !

Deuffdiland.
Berlin , 4 . August 1903 .

* Im Wahlkreis Essen des Abgeordneten
Giesberts fand ain letzten Sonntag eine starkbesnchte
Bersammlung der Vertrauensmänner der ZentrumSpartei
statt , in welcher Abg . GiesbertS Bericht erstattete über
die Reichsftnanzreform . Nach einer lebhaften aber sach¬
lichen Diskussion lvurde folgende Resolution angenommen :

„ Die stuiiinbcrechtigtc VertrauenSmännerverlammlung et^
femit an , daß zur Sanierung der Finanzen des deutsche »
Reiches 500 Millionen neuer Steuern notwendig waren .Sie bedauert aber , daß von dieser Summe ein ganz erheb¬
licher Teil an » indirekten Stenern gedeckt werden soll , eine
Tatsache , die ihrer Wirkung eine starke Beunruhigung weiter
Kreise des Mittel - und Arbeiterstaude » hervorgerufen hat .
Versammlung verkennt aber durchan » nicht , daß nach
Lage des Finanzverhältnisse » zwischen Reich
und Bundesstaaten in Verbindung mit der
verworrenen politischen Lage für die um da» Wohl
des Vaterlandes besorgten Parteien große Schwierigkeiten
entstanden , sodaß eine andere Lösung nur sehr
schwer oder vielleicht gar nicht zu finden war .
Sie erkennt ferner , nach den Ausführungen der Abg . GieS -
bertS , gern an , daß dieser nach seiner besten Ueberzeugung
gehandelt und spricht ihm daher ihr volles Vertrauen auS .
Die sozialdemokratischen Angriffe und Ver¬
dächtigungen können die Jcntrnmswäh ler -
schaft eben sowenig b erühren , als diese Partei
grundsätzlich dem S taat e d ie Mi ttel zurDurch -
führung seiner nationalen , sozialen und wirt¬
schaftlichen Aufgaben vorenthält und sich da¬
mit de - Rechte - der sachlichen Kritik begibt . "

Rusland.
Frankreich .

'
+ Briand , dein neuen französischen Minister¬

präsidenten , lvidmet der Pariser Korrespondent der
„Reichspost " eine äußerst interessante Charakteristik ,
aus der wir folgeitdes unseren Lesern nicht vorent¬
halten »vollen :

„ Es sei hier nicht der Strafen gedacht , mit denen
Briand »vegen Sittlichkeitsdelikten vor den Gerichten in
Nedon , in Rennes und in Poitiers bedacht wurde ; es sei
hier auch nicht seine berühmte Theorie von der Ehe , die
er mit einem Mietvertrag verglich , erörtert . Es sei nur
die interessante Frage beantwortet : Wer ivar Briand ,
der letzte Hoffnungsstern der radikalen Kulturkämpfer des
unglücklichen Frankreich , noch vor acht Jahren ? Briand
trat damals als kleiner Advokat in die Oeffentlichkeit , der
Mühe hatte , Klienten zu bekommen . Der Wandel von
heute gegen damals lväre für ihn eine große Ehre , wenn
er mit anderen Mitteln erreicht worden wäre . Wegen
seiner Leumundsnote von der Advokatenkanimer in Paris
abgewiesen , ließ sich Briand in den Verband der Advo¬
katen von Pontoise eintragen . Hier lief er von Kerker
zu Kerker , um den Leuten , die infolge seiner
blutrünstigen Demagogie sich zu tätlichen Ausschreitungen
hinreißen ließen , seine Verteidigung kostenlos anzubieteii .Sie wurden feine Reklameobjekte . Es war das in der
Zeit , too er den Generalstreik predigte und wo er den
Genossen versprach , an ihrer Spitze zu marschieren , falls
sie mit Gewehren und Krampen ausrücken sollten ; es
war das in der Zeit , wo er mit den Anarchisten liebevolle
Blicke wechselte, damit sie ihm ihre Verteidigung anver¬
trauten . Hier ein Brief , den Briand an den Anarchisten
Broutchoux , welcher im Gefängnis zu Lille war , schrieb :

„ Paris , 12. Dezember 1900 . Lieber Genosse Bront -
choux ! Ich erfahre soeben Deine Verhaftung , sowie die
der Freunde Barry , Barbier und Panay . Ich biete euch
kostenlos meine Verteidigung an . Da ich weiß , daß im
Kerker von Chalous - sur - Saone Schmalhans Küchen¬
meister ist, schicke ich euch zur Kostaufbesserung zehn
Franken . Nehmet , liebe Freunde , die Versicherung meiner
Ergebenheit und meine brüderlichen Grüße entgegen .

Aristides Briand , Advokat .
"

Der Anarchist Broutchoux nahm die zehn Franken
entgegen und Briand verteidigte die „ lieben Freunde "
Anarchisten . Seine Berühmtheit verdankt jedoch Briand
dem Antimilitaristen Herve , den er vor dem Schwur -

Der Landstreicher .
Drigmg ! -Roman von R i ch a r d Walthe r .

J)\ ~ — — Ra * 6i »<t »ttiotit .
(Fortsetzung .)

r: "Die' egt leichtsinnige und leichtlebige Vergangenheit
MeV 111" h ' " ter " iir und ich muß sehen , »pie ich mir
tz; / 'Uknnft zurechtzinmiere . Die Schlüssel meiner
y ^ " U!ig übergebe ich Ihnen und ermächtige Sie

die für mich einlanfendcn Briefe zu öffnen .
s 11 ®' c ' " ' r nur uach, was ganz wichtig ist.

jji)e . öcu Berichten und RechmingsablaPn iiieilM
^ l'r und derlei Dinge verschonen Sie mich, ich

Jn n j
" mitten Leuten so tränen , daß sie mein Interesse

Sil auch »venn ich nicht hinter ihnen her bin .' die Güte haben »vollen , sich durch dieses
so " Er recht vertvickeltc Zeug hindurchzuarbeiten ,
es Sie in meinem Namen anftvorten , tvo Sie
halt „ ,

"Wkbracht erachten . Meine leweilige Adresse
J 1 Sle aber jedermann geheim ! "

b .
'" erde alles tun , wie Sie »viinschen, Herr

Mersdorff ! "
»venn ich bitten darf ! Der Baron

tveo „ ,/ ^ ?dorff liegt gu Hanfe , den können meinet -
W • sielen , trenn Sie Lust haben .

"

dorüawir den Schritt recht überlege , den Sic
Co s,. s" " niß ich Sie fast ein wenig beneiden ,
'"edev

1 lm£ fr° 9 i " die Welt hinansznziehcn , sich
"n § ‘ Heute noch um das Morgen zu

Jh,,p „ 7 l Branchen , ich hätte tvirklich auch Lust , esn nachzumachen .
"

"
M? !,

°
r ! ll !eu Sie , reisen Sie mit mir .

"
E' n , r

"ch »" ieder nicht ! Sie »vissen, ich bin
!."eniosu„ , !.

°
. Bengel getvesen bis jetzt und ich muß

*unft lictciffff
”' '01 etll)a§ sEaffeu, was meine Zu -

' Aber. Nlerne Börse steht Ihnen doch jederzeit zur

Verfügung und als arine Reisende »verden »vir schon
desivegen nicht viel ausgeben können , um nicht anf -
znfallen .

"
„ Nein , ich danke Ihnen , aber erst »vill ich der Welt

noch zeigen , ivas ich vermag , auf ein halbes Jahr
zu verschwinden und als Büßer und Einsiedler zu
leben ! "

Am nächsten Morgen wunderte ein junger Bruder
Straubinger zur Stadt hinaus . Er trug eine abge¬
nutzte , schäbige Kleidung , aber keck saß ein grüner
Filzhut auf dein Kopfe und die braunen , blitzenden
Auge »» blickten froh in vie Wett hinein . Ein ktihler
Morgentvind strich über die Erde , die Sonne stieg
leuchtend empor und ließ den Tau auf Bluinen
und Gräsern »vie Millionen von Edelsteinen er -
glitzern . Auf den Feldern waren die Bauern schon
mit dern Einheinisen des Frühfntters beschäftigt .
Milchtvagen fuhren vorüber und jedesmal grüßte der
junge Wanderer , uni als Gegengruß das ländliche ,
so treuherzig klingende „Grüß Gott " zu vernehinen .
Mit unendlichein Behagen atmete er die köstliche
Morgenluft ein , die seiner Lunge so wohl tat gegen
die staubige , rauchgeschivängerte Großstadtluft . Ein
frohes Lied pfeifend schritt er rüstig fürbaß , sich
kräftig auf den derben Knotenstock stützend, als »volle
er dessen Stärke erproben . Hin und wieder blieb
er stehen , um seine Blicke über die Landschaft gleiten
zu lassen zurück nach der Stadt , die in immer dunk¬
leren Umrissen sich am Horizonte abhob . Da drinnen
schlummerte anscheinend noch alles und »venige Be¬
wohner hatten »vohl eine Ahnung , wie herrlich so
eine Morgentvandernng sei.

Höher und höher stieg die Sonne und Grabner ,
alias Mersdorff , spürte schon etivas Hunger . Er
setzte sich am Wegrandenieder und entnahin seinym
in allen möglichen Farben schillernden Rucksack ein
kräftiges Stück Brot mit Schinken . Es schmeckte ihm

besser, »vie beim Frühschoppen in der Stadt die
feinen Delikatessen . Und auch das frische Wasser ,
»velches er sich mit der Hand ans einer hellen Quelle
schöpfte, mundete ihm mehr , »vie die teuren schiveren
Weine, - die er in der Stadt z»l trinkeir pflegte .
Sinnend blickte er auf das murmelnde Wässerchen
nieder , »velches in ninimermüdem Lauf weiter eilte
und eben dadurch stets klar blieb . Und sein bisheriges
Leben zog an ihm vorüber . Was hatte er bis jetzt
eigentlich getan ? Wenn er sich die Wahrheit gestehen
wollte , niußte er sich sagen , rein gar nichts . Ohne
Zweck und Ziel hatte er in deiz ,Tag hineingelebt,
seine Studien hatte er betrieben , »veil sie ihn inter¬
essierten , nicht um sich und anderen zu nützen . Das
sollte anders »verden . Als reisender Geselle »vollte er
Land und Leute studieren , um Erfahrungen zu sam¬
meln und diese dann auf seinen Gütern zu ver¬
werten .

Er erhob sich tvieder , die Sonne schien schon bei¬
nahe senkrecht hernieder , klar und toolkenlos blaute
der Himmel . Mersdorff fühlte die stetig steigende
Hitze, er zog seinen Rock aus und hing ihn an seinen
Wanderstock über die Schulter .

„Die Bauern sind »virklich nicht zu beneiden , »velche
tagelang in dieser Hitze auf den Feldern arbeiten
müssen ! Wohl keiner in der Stadt hat eine Ahn¬
ung davon , »vie schwer sich der Landmann sein Brot
verdienen nmß . Meine Leute »vprden sich jetzt »vohl
auch so mühen und plagen lind das nicht einnial für
sich , sondern für ihren jungen Herrn , den sie kaum
kennen . Ich muß meinen Nerivaltern schreiben , daß
sie den Leuten in der Somnierszeit eine bessere Löhn¬
ung geben sollen , damit sie,nir nicht rmgednldig und
aufrührerisch werden .

"
Die Hausglocken ans den verschiedenen Bauern¬

höfen kündeten mit hellem Klang bereits die Mit¬
tagszeit an und riefen die ans den Feldern und

Wiesen arbeitenden Dienstboten zum Essen sind zum
Füttern des Viehs nach Hause . Ter junge Mann
ließ sich in dem Gasthause des Dorfes , das er eben
durchschritt , ein Glas Bier reichen und bestellte ftdt
etwas zu essen . Die mißtrauischen Blicke, »velche ihm
der Wirt znivarf , belustigten ihn .

„Meinen Sie , ich könnte nicht bezahlen ? Lassen
Sie sich darüber nur keine grauen Haare »vachseir
und bringen Sie mir schnell etivas , ich habe
Hunger .

"

„ Wir sind heute nicht eingerichtet daraus und habe
nichts »vie Speckknödeln .

"

„Nun , dann bringen Sie mir eben solche !"

Nach kurzer Weile erschien der Wirt »weder mit
einem Holzteller und z»vei großen Schüsseln . In der
einen schtvammen in einer fetten Brühe drei von den
erwähnten Knödeln , die andere enthielt Sauerkraut
mit einem Stück Fleisch .

„So nun laß Dirs schmecken !"
„Das soll ich essen ! " murmelte Mersdorff , indem

er die riesige Portion fast entsetzt betrachtet . Ver¬
suchen kann man ja einmal , »vie das Zeug schmeckt .

"

Und tatsächlich mundete dem verfeinerten Gaumen
des Barons das bäuerliche Gericht ganz gut . Hunger
ist eben der beste Koch . Er brachte es sogar über sich ,
z»vei der „Riesenknödel " zu essen . Das Lauerkrant
erschien ihm viel »vürziger , wie das , »velches er hin
und »nieder in einem Hotel gegessen. Der schattige
Garten , in »velchein zahlreiche Vögel ihre Lieder
übten , kain ihm so anheimelnd vor , daß er mehrere
Stunden sitzen blieb , dlachdein er seine Zeche, die ec
sehr billig fand , bezahlt hatte , machte er sich »vieder
auf den Weg . Rechts und links der Straße tvaren
die Bauern nnt dem Einernten des Heues beschäftigt .

(Fortsetzung folgt .)



gcrichte zu Jonne verteidigte. „ Meine Herren Ge¬
schworenen," führte damals Briand aus , „ ich stelle mich
xicht als Advokaten vor, sondern als Revolutionär , als
Antimilitaristcn . Die Ideen von Gustav Hervö sind die
meinigen ; ich würde mich glücklich schätzen an seiner
Stelle auf der Anklagebank zu sitzen. Wie mein Freund
Herve , so bin auch ich fest entschlossen, mit Freude jede
Gelegenheit zu benützen , die uns der Kriegsminister
bieten wird , um vor einem solchen Auditorium unsere
antimilitaristischen Lehren zu entwickeln . Sowohl Herve
wie ich sind überzeugt , daß wir uns nicht mit einer
vagen, platonischen Kritik gegen das Heer begnügen
sollen , sondern datz wir , um das Uebel zu beseitigen, das
Ding , welches die Bürgerlichen Vaterland
nennen , angreifen sollen . . ."

Briand war bis vor drei Jahren der Apostel des
Generalstreiks , und die heftigsten Tagesordnungen in den
Kongressen sind seine Erzeugnisse. Nicht genug an dem :
Aristides Briand war es. der den Generalstreik der Post,
und Telegraphenbediensteten in Szene setzte. Es war im
Jabre 1802 zu Tours ; da griff Briand den Minister
Millerand , denselben Millerand , der heute sein Arbeits -
minister ist. in den heftigsten Formen an und sagte zu
den Post - und Telegraphenbediensteten : „ Um den Ge¬
neralstreik zu sichern , ist es notwendig, datz ihr , die Post-
beamten , mit uns marschiert.

" — Die Post- und Tele-
araphenbeamten haben später den Rat des damaligen
Genossen Briand befolgt ; mit. welchem Erfolge, ist be¬
kannt ; Briand , der heutige Ministerpräsident , verweigert
die Amnestie für die „Rebellen" des Post- und Tele-
graphendienstes. In demselben Kongreh zu Tours hatte
Briand borgeschlagen , jeden Genossen aus dem Verbände
auszuschließen, der gewagt hätte , in ein bürgerliches
Ministerium einzntreten . Es war Briand , der seinen
ehemaligen Freund Herve wegen seiner Ideen einkerkern
ließ. — Als im Jahre 1906 der Deputierte Groussau
gegenüber Briand bemerkte , datz es nicht angehe, die
Kirchenfonds, die an wohltätige Stiftungen gebunden
seien, anzutasten , antwortete Briand : „Seien Sie dessen
sicher, Monsieur Groussau, die Fonds , die an wohltätige
Stiftungen gebunden sind , werden wir nicht berühren ;
wir sind anständige, ehrliche Leute.

" Einige Monate
später ließ Briand , derselbe Briand , alle Kirchengüter
ohne Unterschied mit Beschlag belegen. — So war
Briand .

Heute lobt ihn die ganze liberale Presse und die
Fahnen werden gesenkt vor demselben Manne , der auf
dem Sozialistenkongretz zu Paris den Ausspruch tat : „ Im
Falle eines Generalstreiks werden die Soldaten wohl
seuern , aber nicht auf das anbefohlene Ziel .

"
Das ist der Mann , der nun die inneren Geschicke

Frankreichs leiten soll. Bei der ersten Zarenreise hatte er
« inen flammenden Protest gegen den Zaren unterzeichnet
— nun wird er ihn im Namen Frankreichs „ willkommen"
heißen . . ."

Belgien.
C „ Tas reichste und glücklichste Land der Welt ".

ES gehört zu den stereothhen Redensarten de« Libera¬
lismus und der Kirchenfeinde überhaupt , die katholische
Kirche und alle jene, die treu zu ihr halten , als rück¬
ständig , als minderwertig zu bezeichnen, da ihr Auge
pur auf daß Jenseits gerichtet fei und für die Diesseits-
Interessen der Menschheit weder Verständnis noch die
Fähigkeit hätten, sie zu pflegen . Wir haben erst kürzlich
daS Zeugnis einer Nichtultramontanen angeführt , das
er dem feit ?5 Jahren katholisch regierten Belgien auS-
tellte und können dem heute das Urteil des liberalen
talienifchen Blatter „Ctampa" hinzufüge «, da» sich in
olgender Weife auSläßt :

„ WaS den nationalen Reichtum betrifft, nimmt Belgien
unter den Völkern der Erde den siebenten Platz ein. Be¬
denkt man, daß dieser Reichtum bloß 77, Millionen Menschen
angchört, so steht man, daß Belgien dar reichste Land der
Welt ist . . Was den internationalen Handel betrifft, weist
Belgien einen Umsatz von 6 Milliarden und 100 Millionen
auf , wodurch daS kleine katholische Belgien weit den Außen¬
handel Italiens (4 Milliarden 600 Millionen ) übertrifft.
Belgien besitzt auf einer Oberfläche von 30 000 Quadrat¬
kilometern 4586 Kilometer Eisenbahnen, also mehr als jedes
andere Land der Welt ; in Belgien fallen auf 100 Quadrat¬
kilometer 15,5 Kilometer Eisenbahnen, im zivilisierten Eng¬
land auf 100 Quadratkilometer bloß 11,4 Kilometer, in
Deutschland 10,1, Italien 5,5 Kilometer. Antwerpen. daS
jährlich 12 Millionen Tonnen Handelswaren in seinem
Hafen aufnimmt, hat Liverpool und Hamburg übertroffen
und ist der erste Hafen des Kontinents geworden. Die
Industrie hat sich in den südlichen Provinzen LeS Landes
auf wunderbare Weise entwickelt . Mehr als zwei Millionen
Pferdekräfte werden dabei verwendet. Italien besitzt bloß
die Halüe dieser in der Industrie arbeitenden Maschinen.
Und dennoch ist die finanzielle Kraft durch diese großartigen
Unternehmungen nicht erschöpft . Im Gegenteil : Belgten
sendet seine Kapitalien inS Ausland bis in die weitest ent¬
fernten Gegenden, um dort Handelsgesellschaften zu gründen
und davon reiche Dividenden zu ernten . Die halbe zivili¬
sierte Welt wird mit belgischen Gasometern beleuchtet und
fahrt auf Tramways , die von belgischen Ingenieuren gebaut
und mit belgischen Kapitalien angelegt sind . ES gibt im
Ausland nicht weniger als 820 belgische Unternehmungen:
584 sind in Eurnpa , 27 in Asien, 96 in Afrika, 116 in
Amerika , 7 in Qzeanien . Aber noch mehr : Ohne Diplo¬
matie, ohne Flotte , ohne Kanonen ist cL Belgien gelungen,
die schönste Kolonie von Zentralafrika zu erwerben.

Die Börse zu Brüssel, die beinahe ausschließlich belgische
Wertpapiere umsetzt, ist eine der mächtigsten der Erde. Im
Januar dieser JahreS befaßen die belgischen , an der Börse
zu Brüssel eingeschätzten Wertpapiere, die ein wahrer Bild
deS beweglichen Vermögens der Belgier geben, den Wert
von 11 Milliarden und 345 Millionen Franken. Der gesamte
Reichtum — bewegliches und unbewegliches Vermögen —
übersteigt, nach den gewissenhaften Statistiken von Graux
und Beernaert, 35 Milliarden , d . h . per Kopf ein Kapital
von 5000 Franken, per Familie 25 000 Franken.

So schreibt die liberale „ Stampa " über Belgien um
schließ! ch entzückt auSzurufeu : „Belgien ist d a S
reichste und glücklichste Land der Welt " .
Wenn das Glück bloß vom Reichtum abhinge , wie daS
err.annii Blast snälmnst, fy ip &e feine Behatzpjrmg
gewiß wahr. Nicht weniger bemerkenswert aber sind
die Worte, womit dos liberale Blatt seine Schilderung
schließt :

Dieses ökonomisch so sehr entwickelte , industriell so fort¬
schrittliche und von Reichtum strotzende Land liegt zwischen
Ländern, wo die Jakobiner und wo die Protestanten
herrschen . Die Macht beruht in Belgien in katholischen
Händen, und daS nicht bloß feit gestern , sondern seit‘ 6 Jahren . Und eS gibt auch keine Zeichen in der Luft,

daß die katholische Partei in Bälde die Herrschaft verlieren
wird. Dieses Phänomen scheint unerklärlich und absurd
auS zwei Gründen : erstens lehrt die Erfahrung, daß der
Wohlstand die Menschen religionslos macht und daß die
Fabriken leicht Sozialdemokraten erzeugen , und zweitens
zelten die Klerikalen immer als daS Aequivalent von Rück -
tändigkeit und Rückschritt, als unfähig, nicht bloß eine fort-
chrittliche Bewegung ins Leben zu rufen , sondern sogar

um ein herrliches Aufblühen der Bildung, worauf Belgien
mit Recht stolz sein darf, nicht zu hemmen . ES ist eine
politische Scharade.

Dem liberalen Blatte, das nur in der abgeiverkelten
liberalen Parteischablone denke» kann, ist natürlich ganz
Belgien ein Rätsel. Wollte dar Blatt aber feine
liberalen Scheuklappen und Voructeile opfern und die
Logik der Tatsachen anerkennen, so müßte e» eben zu¬
geben, daß die christlichen Grundsätze auch für den
modernen Staat dar Beste und Nützlichste sind.

Türkei.
+ Tie türkische Kammer begann am Montag die

Budgetverhandlungen. Die Gesamtausgaben belaufen
sich auf 29 971 106 Pfund. Da » Defizit beträgt un¬
gefähr 4Va Millionen Pfund und dürfte sich mit Rück¬
sicht auf die Erhebung der Militärbefreiungstaxe auf
5 Millionen erhöhen.

I

Greueltaten der Revolutionäre in
Barcelona .

Der Korrespondent des Mailänder „Corriere defla
Sera " in Genua hatte eine Unterredung mit der
aus Mailand gebürtigen Malerin Maria Corti ,
welche die Schreckenstage in Barcelona
mit durchlebt hat und jetzt mit dem Dampfer
„Umbria " nach Genua geflüchtet ist . Die Malerin
gab über die Vorgänge in Barcelona die folgende
interessante Schilderung :

Die revolutionäre Bewegung in Barcelona nahm
am Montag den 26 . d . früh ihren Anfang .
Kurz nach 9 Uhr hörte ich plötzlich in der Nähe der
„Calle (Gasse) Aribas ", in der ich wohnte, einen
großen Lärm , der immer näher herankam. Ich
öffnete mein Fenster und gleich darauf sah ich meh¬
rere hundert Arbeiter, Männer und Frauen , in die
Gasse einbiegen. Tie Spitze des Zuges bildeten
viele Jungen . Alles schrie : „Nieder mit der
Regierung ! Nieder mit dem König ! Hoch die
Republik ! " Alsbald kani von der anderen Seite eine
Abteilung Polizei , Infanterie und eine Eskadron
Kavallerie, die die Menge zu zerstreuen suchten.
Gleichzeitig hörte ich in der Ferne Tronipetensignale ,
denen Gewehrsalven folgten, die dumpf dahinrollend
verhallten . Mit dm Rufen : „Hoch der General¬
streik" erzwangen die Demonstranten die Schließung
der Geschäfte und der Fabriken , deren Arbeiter sich
ihnen ebenfalls anschlossen. Zahlreiche Demon¬
stranten waren bereits verletzt . Gegen 3 Uhr nach¬
mittags strömten die Revolutionäre aus allen Teilen
der Stadt beim republikanischen „Volksheim" zusam¬
men . Dort wurden hitzige Reden gegen die Regier¬
ung gehalten ; die Polizei wurde mit Steinen bewor¬
fen , auch Revolverschüsse wurden gegen sie abgefeuert.
Bald danach wurden auch Barrikaden errichtet .
Um den Männern den ungestörten Bau der Barri¬
kaden zu ermöglichen , legten sich die Frauen mit
ihren Kindern vor den : anrückenden Militär ans die
Straße , wodurch namentlich die Kavallerie außer¬
ordentlich am Vorwärtskommen behindert wurde.
Späterhin nahmen auch die Frauen selbst am Kampfe
aktiven Anteil . Eine dieser Frauen erzählte mir , daß
sie vier Polizisten erschossen und mehrere andere ver¬
letzt habe. Für diese ihre „Heldmtaten " wurde sie
von den Revolutionären im Triumph herumgetragm ,
worauf man ihre Flucht sicherte. Die Kämpfe dauer-
tm mit kurzen Unterbrechungen bis zum späten
Abend . Es gab zahlreiche Tote und Verletzte und
am nächsten Morgen hieß es , daß schon der erste Tag
mehr als hundert Opfer gekostet habe. Die Arbeit
war überall eingestellt, auch in den Zeitungs -
druckereien , so daß man keine zuverlässigen Nachrich¬
ten erhalten konnte. Die Nacht von Montag auf
Dienstag verlief verhältnismäßig ruhig . Dienstag
früh begannen jedoch die Kämpfe aufs neue und wur¬
den speziell in den innersten Straßen Barcelonas mit
größerer Heftigkeit als am Vortage durchgeführt. Auf
der „Piazza Catalogna " waren mehrere Geschütze
aufgefahren, die mehrere Male feuerten. Die an¬
deren Straßen wurden von Polizei und von Militär¬
abteilungen abpatrouilliert . Während die Polizei
ausgepfiffen wurde, wurden die Soldaten mit stür¬
mischen Rufen „Hoch die Armee!" begrüßt . Eine der
weniger bewachten Straßen war die Via Valencia in
der Nähe meiner Wohnung . Dort befinden sich ein
Mönchs - und ein Nonnenkloster . Beide
Klöster wurden von den Revolutionären erstürmt , und
zwar das Mönchskloster um 3 Uhr nachmittags , das
Nonnenkloster um 7 Uhr abends . Hiebei müssen sich
furchtbare Szenen abgespielt haben . Kurz
nach Erstürmung des Nonnenklosters sah ich mehrere
Nonnen angsterfüllt durch die Straße fliehen. Von
den Mönchen soll sich ein Teil durch unterirdische
Gänge geflüchtet haben. Die anderen wurden auf
die Straße hinausgeschleppt und dort furchtbar zuge-
richtet . Das sogenannte Mobiliar der Klöster wurde
auf die Straße geworfen und verbrannt , worauf auch
die Klöster in Brand gesteckt wurden . Als die Polizei
herbeieilte, standen beide Klöster in Flammen . Ein
Löschen des Brandes war ganz ausgeschlossen , und so
mußte sich die Feuerwehr, die sofort von der Polizei
reguiriert worden war , auf die Rettring der angren-
zenden Häuser beschränken . Bis in die späte Nacht
hinein sah ich die Flammen und Rauchwolken auf-
steigen und auch Mittwoch früh , als ich mich an
Bord der „Ilmbria " flüchtete , dauerte der Brand noch
an . Trotzdem keine Zeitungen erschienen, kamen doch
von auswärts Nachrichten nach Barcelona . So er-

suhr ich z. B . am Dienstag , daß die revolutionäre
Bewegung sich über ganz Catalonicn ausgedehnt
habe. In Badalona und Sabodell hatten die Revo¬
lutionäre auf mehrere Kilometer die Bahngeleise zer¬
stört, um Truppensendungen zu verhindern . Diens¬
tag abend wurde die Zahl der Toten mit ins -
gesamt1000 angegeben. In Barcelona sind ins -
gesamt sechs Klöster niedergebrannt worden . Be¬
merkenswert ist schließlich noch, daß unter den käm¬
pfenden Revolutionären sich zahlreiche Soldaten be¬
fanden, die noch die Uniform trugen !"

Sacken .
Karlsruhe, 4 . August 1309.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
Sich gnädigst bewogen gefunden, dem BezirkSarzt in Emmen¬
dingen, Medizinalrat Theodor Lan g Sdorff , daS Ritter¬
kreuz erster Klasse mit Eichenlaub HöchstihreS
Orden? vom Zähringer Löwen, dem Kommandanten der
Freiwilligen Feuerwehr in Eäckiugen, Kaufmann Alois
Müller - Degler , daS Ritterkreuz zweiter Klasse
SöchstihreS Orden? vom Zähringer Löwen, dem Kaufmann

ustav Malzacher in Säckingcn die silberne Ver¬
dienstmedaille und dem Mitglied der Freiwilligen
Feuerwehr Buchbinder Gustav Kühne in Säckingcn daS
Ehrenzeichen für 40jährige treue Dienste bei der Freiwilligen
Feuerwehr zu verleihen ; ferner dem Architekten Albert
Salzer in Karlsruhe die untertänigst nachgesuchte Er¬
laubnis zur Annahme und zum Tragen der ihm verliehenen
Königlich Rumänischen Jubiläumsmedaille Carl I. und der
Großherrlich Türkischen Senai -Medaillc für Kunst zu er¬
teilen .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnädigst geruht, den BezirkSarzt Medizinalrat Theodor
LangSdorff in Emmendingen auf sein untertänigstes
Ansuchen wegen vorgerückten AlterS und leidender Gesund¬
heit unter Anerkennung seiner langjährigen treugeleisteten
Dienst« auf 1 . Oktober 1909 in den Ruhestand zu versetzen .

Mit Entschließung deS Ministeriums des Kroßherzoglichen
HauseS und der auswärtigen Angelegenheiten wurde dem
Öberpostasiistenten August Hans er in Karlsruhe der Titel
Postsekretär verliehen.

Mit Entschließung Großh. Ministeriums deS Innern
wurde dem etatmäßigen AmtSaktuar Joseph Lang beim
Bezirksamt SinSheim unter Verleihung der Amtsbezeichnung
Revident die Stelle eines Burcaubeamten daselbst über¬
tragen.

Bürgerausschutzwahlen und Christliche
Gewerkschaften .

Ein Gewerkschaftler schreibt uns :
Ter „Volksfreund" schreibt in einem mit : „Der

„glänzende Erfolg " des Zentrums in Hockenheim "
überschriebenen Artikel u . a . :

„Bei der Wahl von 1906 ging das Zentrum mit den
christlichen Gewerkschaften allein vor . . . . Bei der dies¬
jährigen Wahl hat sich dadurch eine Verschiebung er-
geben , daß das Zentrum mit den christlichen Gewerk¬
schaften nicht mehr allein vorging, sondern einen Kom¬
promiß mit den Konservativen und dem evangelischen
Männerverein abschloß . . . .

"
Wir bezeichnen die Behauptung , die christlichen

Gewerkschaften hätten sich an der Wahl beteiligt , als
eine Lüge . Ter „ Volksfreund" weiß ganz genau,
daß die christlichen Gewerkschaften jede Politik aus -
scheiden und demzufolge sich an den Gemeindewahlen
nicht beteiligen . Und wenn cs der „Volksfreund "-
Korrespondent dicht wissen sollte , was schließlich in
Konsequenz der Aufklärung durch die sozialdemo¬
kratische Brefte möglich wäre , so hat es aber doch die
Redaktion des „Volksfreund" gewußt, aber trotzdem
die Behauptung im „Volksfreund" veröffentlicht.
Diese Lüge ist umso interessanter , als in demselben
Artikel der Zentrumspresse vorgeworfen wird , sie
lüge wie der Teufel und schwindle aus Prinzip . Wir
hätten nicht nötig , die christlichen Gewerkschaften
gegen die Behauptung , sie hätten sich an diesen Ge¬
meindewahlen beteiligt , zu verteidigen , wenn nicht
zu befürchten wäre , daß die sozialdemokratische Presse
nach einiger Zeit kommt und sagt, die christlichen
Gewerkschaften treiben Politik und beteiligen sich an
Gemeindewahlen : denn sie haben unsere Feststellung
in Nr . 171 des „ Volksfreund" nicht dementiert . Wir
stellen deshalb nochmals fest : die Behauptung des
„Volksfreund" ist eine Lüge. (Im übrigen ist im
„Bad . Beob. " das zu der Hockenheimer Wahl gesagt,
was zum Verständnis notwendig war , wobei aus¬
drücklich der zahlenmähige Erfolg der Sozialdemo¬
kratie anerkannt wurde . D . R .)

O Aus Baden , 3. August. Schon lange haben
wir nicht mehr so herzlich gelacht als wie beim Lesen
des Artikels „Nationalliberale Schenereien" in
Nr . 171 des „Beobachter" . Besonders der '

„Albbote"
ist in diesem Artikel gar zu köstlich gekennzeichnet ,
wie er tatsächlich leibt und lebt. Besagtes Blatt
zählt bekanntlich mit zu den verbissensten Amtsver¬
kündigern in unserem Großherzogtum . Was der
„Albbote"

, trotzdem er in einem fast ausschließlich
katholischen Bezirke erscheint , fortwährend in Katho¬
liken - und Zentrumshetze zu leisten sich erkühnt , das
zu beschreiben , geht auf keine Kuhhaut . Kein Wun¬
der, daß sich die Geistlichkeit der Kapitel Klettgau
und Waldshnt schon wiederholt in die traurige Not¬
wendigkeit versetzt sah , gegen das Gebühren dieses
Blattes öffentlich Verwahrung einzulegen. Alle
möglichen Lügen- und Skandalberichte , die geeignet
erscheinen , der katholischen Kirche oder dem der-
haßten Zentruni einen Hieb zu versetzen, werden vom
„Albboten" aus irgend einem kirchenfeindlichen
Blatte herausgeschert und dem Leserkreis brühwarm
borgesetzt . Zwar setzt das Zentrumsorgan , die „Neue
Waldshuter Zeitung "

, dem Amtsverkündiger schwer
zu , so daß man annehmen sollte , der „ Albbote"
würde sich in acht nehmen und etwas vorsichtiger zu
Werke gehen . Doch dem ist nicht so ; denn die Katze
kann eben das Mausen nicht lassen . Tas ist zwar
traurig , hat aber das Gute , daß auch der schlaf-
mäßigste Katholik und Abonnent des „ Albboten"
nach und nach einsieht, daß dieses Blatt in ein katho¬

lisches Hans absolut nicht paßt . Wenn der „ Walds-
huter Amtsverkllndiger " mit dem Inhalt des „ Bad .
Beobachter" ganz und gar nicht vertraut ist , so kann
man ihm dieses nicht verübeln , wenn man bedenkt,
daß der „Beobachter " in der Redaktionsstnbe
des „Albbote" gar nicht ausliegt . — Daraus
erklärt sich , wie blindlings dieses Blatt oft die aller¬
tollsten Sachen in die Welt hinein behauptet. Und
dabei wiegt sich dieser Amtsverkllndiger in dein
stolzen Wahne, das größte Jntelligenzblatt am Ober¬
rhein zu sein . Ja , wenn es auf daS bloße Papier
ankommt, dann mag dieses wohl zutresfen !

Kieme baäitcke Chronik.
+ Mannheim, 3 . August. Durch die Talon st euer

erwächst der Stadt Ludwigshafen eine Steuerlast von
52,712.40 Mark. Diese Mehrbelastung mnß durch Umlage
aufgebracht werden.

■fr Mannheim , 3 . August. Der verheiratete 26 Iah«
alte Taglöhner Joseph Herzog , bei der Schiff- und
Maschinenbau-Aktiengesellschaftbeschäftigt, brachte den Kops
zwischen einen Eisenbahn Waggon nnd einen neben
de» Geleise stehenden Trockeubagger . Ter Unglückliche
war sofort tot . — Der Matrose Neuß rettete da »
4jährige Kind einer Kapitän» au » Rotterdam, welche» in
den Rhein gefallen war, vom Tode de » Ertrinken ».

». Bom Neckar , 2 . Aug . Vom 1 . August ab verkehrt
auf der Strecke Heilbronn - Neckarelz nachstehender
Personenzug als neue tägliche Verbindung mit Halt am
allen Zwischenstationen : Heilbronn Hauptbahnhof ab 6 .V
Uhr vorm., Neckarsulm 8.40. Kochendorf 8.46, Jagstfeld 8 .53,
Offenau 9 .00 , HeinSheim 9.04 , GundelSheim9 .0S, Haßmer »-
heim 9 . 13, Neckarzimmern 9. 18, Neckarelz an 9 .24 Uhr .

X Weiher (Amt Bruchsal), 3 . Aug . In unserem sonst
so stillen Orte herrschte gestern nicht geringe Aufregung.
AlS Akzisor Wippler vom Felde heimkchrte , fand er,
daß die mehr als einen Zentner schwere Geldkassette
samt Inhalt mit rund 2000 M . verschwunden war.
Ter Diebstahl konnte nur von einem Lokalkundigen verübt
worden sein . Dank der eifrigen Bemühungen der Ge»>
darmerie gelang eS bald, den Täter in der Person de»
ZimmcrmannS Schmitt von hier zu ermitteln. Die Kassette
selbst wurde in einem Hofe vergraben aufgefunden . De»
Akzisor war schon vor 4 Uhr früh auf» Feld gegange »-
Diese Gelegenheit benützte Schmitt , um die schwere Beule
au» dem Hause zu schaffen . Tie Schlösser vermochte er jedoch
nicht zu öffnen.

— Ettlingen , 3 . August. Wie alljährlich, so wird sich
auch in diesem Jahre in den Tagen vom 8 . bi » 10. Aug«"
in Ettlingen eine Anzahl Lehrer zusammenfinde», um fl*'
meinsa« da » Fest 25jähriger Wirksamkeit al »
Lehrer durch einige frohe Stunden zu feiern.

H WaldShut , 3. Aug. DaS Hotel „ Rebstock" fli "«
um den Preis von 112,500 M . in den Besitz der hiesige»
Löwenbrauerei über.

a. Lörrach, 2 . Aug . Vom 26 . bis 30 . August stub«
hier eine Ausstellung von Bienenwohnungen und Gerät «
schäften statt.

Luftschifsahrt .
-s- Mannheim, 3. Aug . (Errichtung der Luft*

schiffstation Mannheim .) AmSamStag abend wurde
von einer Kommisston de» Vorstande» der Ortsgruppe
Mannheim deS deutschen Lufrslottenverein» daS Terra«o
auf der Friefcnheimer Insel, welche » zur Anlgge de» Luit«
schiffankerplatzeS dienen soll , besichtigt . Sämtliche Herren
waren der Auffassung, daß sich der ausgewählte Platz / «r
die Landungsstell« ganz vorzüglich eigne. Die Arbetten
sollen nunmehr unmittelbar in Angriff genommen werde «
und hofft man, sie so zu fördern , daß schon in zwei oder
drei Wochen Luftschiffe nach Mannheim kommen und hier
ankern können . Die Kosten de » Ankerplätze» sollen bekannt¬
lich durch freiwillige Beiträge aufgebracht werden.
Sammlungen haben bereit» eine stattliche Summe ergeben,
jedoch reicht dieselbe nicht auS, alle Aufwendungen zu be¬
streiten, die für einen vollständig eingerichtete « und mit allen
notwendigen Anlagen versehenen Ankerplatz erforderlich sind.
Die Sammlungen muffen deshalb fortgesetzt werden. Man
hofft die fehlende Summe noch auszubringen. Mit den de-
reitstehendeu Mitteln können jedoch jetzt schon die notwen¬
digsten Arbeiten ausgesührt werden, sodaß die Erncht« ««
de» Ankerplätze » keine Verzögerung erleidet. Mannhnm »a»
somit den Vorzug, die erste Stadt zu sein , welche einen
Ankerplatz kür Luftschiffe erhält. _ ^

Handel und Verkehr.
Mannheim» 3 . Aug . (Effekten - Börse).

Börse verlies in fester Haltung . Nachfrage bestand für Rhein-
Hypothekenbank- Aktien zu 197 Proz ., Bad . Anilin - u"
Sodafabrik -Aktien zu 414 Proz ., Westeregeln Stamm-Aknen
zu 206 Proz ., Bad . Affekuranz -Aktien zu 1550 Mark p"
Stück, Pfälz. Nähmaschine» - und Fahrrüderfabrik-Akttcn i»
129 Proz . und Süddeutsche Kabelwerkc-Aktien zu 125 Psoz.

Frankfurt a. M., 3 . Aug . (Schlußkurse 1 Uhr 45 M'"--
Wechsel Amsterdam 168 .92. Jtal . 809 .50, London 20410
Pari » 81 .10, Wien 85 .15, PrivatdiSk. 2 ' /«

'/«. 37 »,/# ® ,LT
ReichSanleihe 95 .70 , 3 */, Teutjch « Reichsanleihe 8t>.W-
3 1/« 7* Preußische KonsolS 95 .70, Oesterreichische Goldrem
99 .80, Oesterreichische Silberrente 99 .30, 3 * '0 Porlug -
62 .- . Badische Bank 134.80 , Deutsche Bank 247.1t*-
Lesterr. Länderb. 114 .40, Rhein. Kredit » . 137 .- , »Ihcin .
Htzpothekcnb. 197 .—, Ottoman 142 .- . — 37 - 7 » BaU
«bgest. 96 .60 , 37*7« Bode « in Mark 95 .20 , 87» 7. do. W
94 .90 , 37o dto . 1896 87 .—, Bad . Zuckerfabrik 148 .fr'
Schnckert 126 .25, Maschinenfabrik Gritzner 214 .—, Korw
» her Maschinenfabrik 199 .—, Hamburg- Amerika 124- l0>
Norddeutscher Llohd 95 .50 . ^

Karlsruher Ttaudcsbuch - Auszüge .
Eheschließungen : 3 . August. August Jschar von

Rappenau , Betriebsassistent hier, mit Ernestine Bräuer vo
hier. — Karl Schäfer von hier, städtischer Kaffengehilfe
mit Elise Bürckle von hier. ,

Todesfälle : 1 . August. Emma, alt 1 Monat 26 Ta§ -
Vater Karl Greiner, Kaufmann . — Anton Schuh , Hanve> ,
mann, ein Witwer , alt 75 Jahre . — Magdalena Murst,
77 Jahre . Wijwe de« Schuhmachers Leopold Murst -
2 . Aug . Hugo Werner, Schlosser ein Ehemann, all 51 3<w ' .
— Max , alt 6 Monate 26 Tage, Vater Karl Bahr , Magap " ^
arbeiter. — Hermann Kubach , Dienstknecht , ledig, alt
Jahre . —

Sladtgartentheatrr Karlsruhe.
Mittwoch, den 4 . August : „Wiener Blut"

, Operette
3 Akten von Viktor Leon und Leo Stein , Musik von Jov*
Strauß, für die Bühne bearbeitet von Adolf Müllerpuu

Ti>

KaufscMllinge am Stadtobjekte
»uk I . , II . n. in . Hypothek gesichert — sowie auf ländliche und unbebaute Grundstücke erstklassig eingetragen —
kaufen wir fortlaufend in jedem Betrage bei zeitgemässem Nachlasse für fremde und eigene Rechnung an . —
Unter Vorlage des Kaufvertrags , einer Grundbuchheftabschrift mit amtlicher Pfandtaxe wende man sich znm
Zwecke der — von Fall zu Fall verschiedenen — Festlegung der Konditionen an die seit 1899 bestehende

Badische Finanz - u. Handels -Gesellschaft m . b- H-
Geschäftsstelle Karlsruhe >. B . s Karllriedrlchstrasse 12.

Centraldirektion Otto Katzenberger in Pforzheim . 399 Fernsprecher 2732
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